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114 DIE BERNER WOCHE

bunft. S3ieIIeid)t haben mir ba ben ©runb 3U Tud>en, Utes

halb ber einft fo oiel, oielteicht eine 3eitlang meiftgelefcnfte
Dichter beute ftarl itt S3ergeffenheit gelontmen ift-

griebrid) Spieibagen tarn am 24. gebruar 1829 in
SJtagbeburg als Sohn eines Stegieruttgsb aura tes jur SB cit.
Iiis er 5 3abre alt mar, mürbe ber ©ater nad) Stralfunb
oerfeßt £>icr befueßte ber 3unge bas ©tjmnafiuttt, ftubierte
oon 1847 an in 93erlin unb bann in Sonn bie Stechte, balb
aber Philologie unb Siteratur. 3n ©reifstoalb oollenbetc
er feine Stubien. ©r mar eine 3eitlang ©pmnafiallebrer
in Seipsig, beforgte einige 3ahre bie geuilletonrebaltion ber
„3citung für Storbbeutfcblanb", lieb fid) 1862 bauernb in
©erlin nieber, rno er juerft bie „Deutfdje SBocßenfdjrift"
herausgab, mehrere 3aßre (1878—1884) auchi „SBeftermanns
Sftonatshefte". Schon auf bem ©pmnafium mar Spielhagen
ein glänäenber ^3îe3itator unb trug fid) baher eine 3eitlang
mit bem ©ebattlen, Sdfaufpieler 311 merben. Der erfte öffenD
ließe Serfud) in SJtagbeburg nahm aber einen tläglicßen
Serlauf.

Die bießterifdjen ©rftlingsmerle Spielhageits maren bie
Siooellen „Älara Sera" unb „Stuf ber Düne", bie £mb=
bels Slufmerïfamïeit erregten urtb gleich ein ungemöhnlid>es
Salent erlcnnen ließen, eine glänjenbe ©rsählfunft, eine feine
©eobadjtung unb grobe ©ebanlenfülle. ©s folgte bas
tôauptmerf: „©roblematifdje Staturen", bas in „Durd) 2lad)t
3um Dicht" eine gortfeßung erhielt. Spielhagen fdjricb fid)
hier bie (Erfahrungen unb ©nttäufdjungen feines Sehens oom
Ser3en, fcfjilberte im äubern Serlauf bie Stimmung in ber

Stäräreoolution 1848. (Er ging oon ©oetßes Srägung in
„Dichtung unb Sßahrheit" aus: „Sroblematifche Staturen
finb SStenfchen, roelche teiner Sage geroachfen finb, in ber
fie fidj befinben, unb beneit leine genug tut; baraus entfteht
ber ungeheure SBiberftreit, ber bas Sehen ohne ©enub oer=

jehrt." Spielhagen ging etmas roeiter in ber ©rfaffung bes

Sroblems. ©roblematifcbc Staturen finb ihm fotehe, bie meift
mit ben glüdlichften Slnlageit ausgeftattet finb, bereu Sinti
unb Streben auf bas ©ute gerichtet ift unb bie benuod)

faft ohne Ausnahme 3U ©runbc gehen, meil fie fid) nicht
3U befchränteu roiffen, roeil fie nie ober 3U fpät 3ur SInfidjt
fommen, bah bas begeisterte Stingen nad) ibealiftifdjen 3ielen
nicht nur ohne (Erfolg bleibt, fonbern für ben Slingenben
felbft oerberblid) merben muh, roenn er bie Sebingungett
unferer irbifeßen ©riftens nicht anerlennen toill ober lann,
meil ihn fein SBefen ftets ins SPtaßlofc treibt (nach 3ur3).
©inen gehler hat bas SBerî: ©s ift nicht ein Soman torn
fequent burdjgefüßrt, fonbern es ßanbelt fid) um eine Seihe
oon ineiuanber gefd)ad)telten Somanen. Der folgenbe gröbere
Soman bradjte einen ftarlen Sbfall. „Die oon Soßenftein"
ift er betitelt. Der Dichter betritt bas ©ebiet ber reinen
Senfation. „3n Seih' unb ©lieb" fdfilbert einen f03iaIbemo=
fratifd)en Agitator in ber Sltmofpßäre eines gürftenhofes.
gür ben reinen bemofratifdjen Staatsgebanlen marb „Sam=
mer unb Slmboß". „Sturmflut" führ ben ©rünberfcßminbel
nad) bem bcutfch=fran3öfifd)en 3rieg oor Slugen. 3n „gau=
ftulus" fueßt ber Dichter ben llebermenfdfen barjuftellen,
allcrbings recht unerquidlid). 3n „2ßas mill bas merben"
unb „Opfer" toirb bas ©mporlommen bes So3ialismus he

banbelt. SOteiftermerle finb bie Sooellen „Sösdfen am £ofe",
„Quififana" unb „Slesmerismus".

Der Did)ter hatte einen trüben Sebettsabenb. ©r mürbe

blinb, erfuhr auch oielfach Stnfecßtungen. Spielhagen jtarb
am 25. gebruar 1911. -g-—

f 3)r. Stingier,
Sit ©unbeshflitjler in Sern.

Ilm 7. 3anuar ift um 10 Uhr abenbs £err alt ©unbes=
ïanîler ©. Singier ruhig bmübergefcblummert, bies in feinem
îçjeim an ber Sd)an3enbergftraße 27, bas er fid) oor 30
3ahren erbaut hatte unb in roelchem er ftill unb 3urücb

ge3ogen häufte.

3m 3ahre 1909 hatte er fid) nach 27fähriger Sät ig
teit als 3an3ler ber ©ibgenoffenfcßaft, bereits 72 3abre
alt, aus beut Stmt 3urüdge3ogen unb lebte feitbem in einer
2BcIt für fid), feinen ©üdfem unb bem ihm befonbers teuren
Schacbfpiel beinahe feine ganse 3eit mibmenb. Die Politit,
bie ihn ftetsfort intereffiert hatte, oerfolgte er mit größter
Sufmerffam feit, inbem er oerfdjtebetie in= unb auslänbifcße

t fllt Bundeskanzler Dr. 6. Ringier.

©lütter hielt unb regelmäßig las. Daneben befchäftigte er
fid) mit ©efd)id)ts= unb SStemoirenmerten, benn bie Äriegs
gcfchichte mar immer fein Stedcnpferö geroefen. 3n feiner
großen, reichhaltigen ©ibliothef, oon ber oft jtolj fagte,

i bah er jebes ber baritx enthaltenen ©ücher menigftens ein
mal im Saufe jebes 3abres 3ur Danb nehmen mürbe, be
fanben fid) ©Iäne unb Srmeeaufftellungen aller mistigeren
Sd)lad)ten unb Dreffen ber neueren ©efd)id)te, bie er fid)
3um Seil felbft ge3eidjnet unb aufgehellt hatte. Stiele Stun
ben feines langen Sehens hatte ber gemefene Sunbeslan3ler
ba3U oerroenbet, mit feiner d)arattriftifd)en, niebrigett unb
feinen Schrift Sluf3eid)nungen über ben ftubierten unb oon
ihm oerarbeiteten Stoff 3U ma^en unb menn ber hod)
gebilbete Statut an feinem Schreibtifd) faß, traßte ber ©änfe
fiel — benn er benußte niemals eine anbere geber — mit
luftiger Stufif unb in SBinbeseile über bie großen, meift
meißen ober blauen ©apierbogen. Stielen finb feine oorbilb
liehen Strotololle im ©unbes= ober Stationalrat im ©ebädjtnis
geblieben. Stach Sdjiuß ber Sißung rollte ber 23unbes=

fahler fein Platt 3ufammen, benn barauf befanb fich Ion
jentriert fir unb fertig für ben Drud beftimmt ber îlar
oerfaßte Sert über bie jemciligen Sterhanblungen.

§crr Stingier bemunberte oor allem Stapoleon unb hatte
es fid) 3um Stergnügen gemacht, nad) oerfchiebenen Sd)lad)t
felbern 3U reifen uttb an ben fünften, bei melchen ber itaifer
geftanben, Slufftcllung 3U nehmen. Sljaccio, mo er feiner
©efunößcit toegen jioet SBintenSlufenthalt neßmen mußte, nmrbc
ihm ein befonbers lieber Ort, einmal, meil er bort Teilung
gefunben hatte unb bann auch toeil auf itorfifas ©oben
Slapoleons SBiege geftanben hatte.

Stingier mar nicht nur Staatsmann, fonbern aud)
Solbat unb hatte es, troß jciner fd)mäd)Iid)en ©efuitbheit,
3um Oberftlieutenant ber 3nfanterie gebracht- 3n ben

3ahrcn 1870 auf 71 mar er als Hauptmann im ©eneral
ftab beim ©tnpfattg ber Sourbafiarmee im 3ura unb mar
fomohl mit bem bamaligen 3ommanbierenben ber fchmeije
rif^en Druppen, ©eneral éer'303, als aud) mit ©eneralftabs
chef ©araoicini freunbfchaftlich oerbunben. Stehen ber 5triegs=
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dunst. Vielleicht haben wir da den Grund zu suchen, wes-
halb der einst so viel, vielleicht eine Zeitlang meistgelesenste
Dichter heute stark in Vergessenheit gekommen ist-

Friedrich Spielhagen kam am 24. Februar 1329 in
Magdeburg als Sohn eines Regierungsbaurates zur Welt.
Als er 5 Jahre alt war, wurde der Vater nach Stralsund
verseht- Hier besuchte der Junge das Gymnasium, studierte
von 1347 an in Berlin und dann in Bonn die Rechte, bald
aber Philologie und Literatur. In Greifswald vollendete
er seine Studien. Er war eine Zeitlang Gymnasiallehrer
in Leipzig, besorgte einige Jahre die Feuilletonredaktion der
„Zeitung für Norddeutschland", ließ sich 1362 dauernd in
Berlin nieder, wo er zuerst die „Deutsche Wochenschrift"
herausgab, mehrere Jahre (1878—1834) auch „Westermanns
Monatshefte". Schon auf dem Gymnasium war Spielhagen
ein glänzender Mezitator und trug sich daher eine Zeitlang
mit dem Gedanken, Schauspieler zu werden. Der erste öffent-
liche Versuch in Magdeburg nahm aber einen kläglichen
Verlauf.

Die dichterischen Erstlingswerke Spielhagens waren die
Novellen „Klara Vera" und „Auf der Düne", die Heb-
bels Aufmerksamkeit erregten und gleich ein ungewöhnliches
Talent erkennen ließen, eine glänzende Erzählkunst, eine seine

Beobachtung und große Gedankenfülle. Es folgte das
Hauptwerk: „Problematische Naturen", das in „Durch Nacht
zum Licht" eine Fortsetzung erhielt. Spielhagen schrieb sich

hier die Erfahrungen und Enttäuschungen seines Lebens vom
Herzen, schilderte im äußern Verlauf die Stimmung in der

Märzrevolution 1348. Er ging von Goethes Prägung in
„Dichtung und Wahrheit" aus: „Problematische Naturen
sind Menschen, welche keiner Lage gewachsen sind, in der
sie sich befinden, und denen keine genug tut: daraus entsteht
der ungeheure Widerstreit, der das Leben ohne Genuß ver-
zehrt." Spielhagen ging etwas weiter in der Erfassung des

Problems. Problematische Naturen sind ihm solche, die meist

mit den glücklichsten Anlagen ausgestattet sind, deren Sinn
und Streben auf das Gute gerichtet ist und die dennoch

fast ohne Ausnahme zu Grunde gehen, weil sie sich nicht

zu beschränken wissen, weil sie nie oder zu spät zur Ansicht
kommen, daß das begeisterte Ringen nach idealistischen Zielen
nicht nur ohne Erfolg bleibt, sondern für den Ringenden
selbst verderblich werden muß, wenn er die Bedingungen
unserer irdischen Existenz nicht anerkennen will oder kann,
weil ihn sein Wesen stets ins Maßlose treibt (nach Kurz).
Einen Fehler hat das Werk: Es ist nicht ein Roman kon-
sequent durchgeführt, sondern es handelt sich um eine Reihe
von ineinander geschachtelten Romanen- Der folgende größere
Roman brachte einen starken Abfall. „Die von Hohenstein"
ist er betitelt. Der Dichter betritt das Gebiet der reinen
Sensation. „In Reih' und Glied" schildert einen sozialdemo-
kratischen Agitator in der Atmosphäre eines Fürstenhofes.
Für den reinen demokratischen Staatsgedanken warb „Ham-
mer und Amboß". „Sturmflut" führ den Eründerschwindel
nach dem deutsch-französischen Krieg vor Augen- In „Fau-
stulus" sucht der Dichter den Uebermenschen darzustellen,
allerdings recht unerquicklich. In „Was will das werden"
und „Opfer" wird das Emporkommen des Sozialismus be

handelt. Meisterwerke sind die Novellen „Röschen am Hofe",
„Ouisisana" und „Mesmerismus".

Der Dichter hatte einen trüben Lebensabend. Er wurde
blind, erfuhr auch vielfach Anfechtungen. Spielhagen starb

am 25. Februar 1911. -A-
»»» »»»— »»»

-j- Dr. G. Ringier,
Alt Bundeskanzler in Bern.

Am 7. Januar ist um 19 Uhr abends Herr alt Bundes-
kanzler E. Ringier ruhig hinübergeschlummert, dies in seinem
Heim an der Schanzenbergstraße 27, das er sich vor 39
Iahren erbaut hatte und in welchem er still und zurück-

gezogen hauste.

Im Jahre 1999 hatte er sich nach 27jähriger Tätig-
keit als Kanzler der Eidgenossenschaft, bereits 72 Jahre
alt, aus dem Amt zurückgezogen und lebte seitdem in einer
Welt für sich, seinen Büchern und dem ihm besonders teuren
Schachspiel beinahe seine ganze Zeit widmend. Die Politik,
die ihn stetsfort interessiert hatte, verfolgte er mit größter
Aufmerksamkeit, indem er verschiedene in- und ausländische

f M iZuliâestîsriàr vr. 6. Mngier.

Blätter hielt und regelmäßig las. Daneben beschäftigte er
sich mit Geschichts- und Memoirenwerken, denn die Kriegs
geschichte war immer sein Steckenpferd gewesen. In seiner
großen, reichhaltigen Bibliothek, von der oft stolz sagte,

> daß er jedes der darin enthaltenen Bücher wenigstens ein
mal im Laufe jedes Jahres zur Hand nehmen würde, be-
fanden sich Pläne und Armeeaufstellungen aller wichtigeren
Schlachten und Treffen der neueren Geschichte, die er sich

zum Teil selbst gezeichnet und aufgestellt hatte. Viele Stun
den seines langen Lebens hatte der gewesene Bundeskanzler
dazu verwendet, mit seiner charakteristischen, niedrigen und
feinen Schrift Aufzeichnungen über den studierten und von
ihm verarbeiteten Stoff zu machen und wenn der hoch
gebildete Mann an seinem Schreibtisch saß, kratzte der Gänse
kiel — denn er benutzte niemals eine andere Feder — mit
lustiger Musik und in Windeseile über die großen, meist
weißen oder blauen Papierbogen. Vielen sind seine vorbild
lichen Protokolle im Bundes- oder Nationalrat im Gedächtnis
geblieben. Nach Schluß der Sitzung rollte der Bundes-
kanzler sein Blatt zusammen, denn darauf befand sich kon

zentriert fix und fertig für den Druck bestimmt der klar
verfaßte Text über die jeweiligen Verhandlungen.

Herr Ringier bewunderte vor allem Napoleon und hatte
es sich zum Vergnügen gemacht, nach verschiedenen Schlacht
feldern zu reisen und an den Punkten, bei welchen der Kaiser
gestanden, Aufstellung zu nehmen. Ajaccio, wo er seiner
Gesundheit megrn zwei WinterAusenthalt nehmen mußte, wurde
ihm ein besonders lieber Ort, einmal, weil er dort Heilung
gefunden hatte und dann auch weil auf Korsikas Boden
Napoleons Wiege gestanden hatte.

Ringier war nicht nur Staatsmann, sondern auch
Soldat und hatte es, trotz seiner schwächlichen Gesundheit,
zum Oberstlieutenant der Infanterie gebracht. In den

Jahren 1879 auf 71 war er als Hauptmann im General
stab beim Empfang der Bourbakiarmee im Jura und war
sowohl mit dem damaligen Kommandierenden der schweize

rischen Truppen, General Herzog, als auch mit Generalstabs
chef Paravicini freundschaftlich verbunden. Neben der Kriegs-
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literatur war für itjti bie fieftüre ber Älaffifer im Urtert
ein tmllfommemr 3eitoertreib, batte man boef) feinerjeit
auf ber Sdjulban! ©efpräche auf fiateinifch unb ©riedjifdj
miteinander geführt- ©tt ber kantonsfdjule in ©arau mar
©ingier in btm 50er 3ahrett ein oorbilblicher (5d>üler ge»

roefen unb feine 3eugniffe roaren derart beroorrageitb gut,
bafe auf Befdjluh ber Schulfommiffion hin ihm oerfebiebene

Schluherantina crlaffen merben tonnten. Sein ©aier, da»

mais Pfarrer in ôuttmil im Äanton Bern, fanbte den

jungen, aufgemedten SRanit an bie Unioerfitäten oon 3üridj>
£eibelberg unb ©tûndjen. ©ad) abgefdjloffenem Studium
lieh fid) ber junge ©edjtsamualt im Üantoit ©argau nieder

unb mürbe, erft 23jährig, tantonaler Staatsanwalt.

©adjbcm er oerfebiebene Ehrenämter hétleibet hutte,
mürbe ber tüchtige 3urift 1862 in ben ©rohen ©at, 1868

in ben Stänberat gewählt unb »ertrat äufammen mit pent
befannten ©uguftin 3eller feinen ôeimatïanton in biefer

Behörde, bie er 1875 präfibierte. ©us ©efunbheitsrüdfidjten
trat er aus bent Stänberat juriid unb prattfeierte einige

3eit in feiner ©aterftabt 3ofingen als ©nwalt. 3m 3ahre
1881 fdjon mürbe Erftänberat ©ingier als ©acbfolger des

erften Bunbeslait3lers Sdjieh nach Bern gemählt, bas ihm
eine jmeite £eimat merben follte. ©uch für eine weitere

©eneration reicht es bereits bis in frühe 3ugenberinnentngen

jurüd, mie in ber feineqeit üblichen feierlichen ©usfiinbigung
eibgenöffifdjer Erlaffe ber ©ante biefes Bundeslands int=

iner mieber bent Schmeijcroolt »or ©ugen trat. ©tit ©e»

miffenhaftigfeit unb pflichttreue leiftete ber ©erftorbenc bent

Bund an biefent Soften heroorragenbe Dienftc, mar mit
oielen ber fid> früher oft rafeh ablöfenben Bundesräten eng

befreundet unb wählte im Parlament feljr oiele greunbe.
©erne manbte man fid), für ©at an ihn unb feine reiche

politifdje Erfahrung hat unferen höd)ften Behörden oft 311m

©ufcen gereicht- Dbfchoit ftets ftill unb 3urüdge3ogen Ie=

benb, tnüpfte ber ©orfteljer ber PunDestanjIei mit oielen
ber in Sern allrebitierten ©eriretern frember ©lachte per»
fönlidjen ©ertebr an, ben er oft, aud> menn biefe bie Butt»
besftabt oerliehen, noch mährenb langer 3ahre aufregt er»
hielt. ©ud) leitenbe ©tänncr ber tantonahbernifdjen Polîtiï
gingen in feinem gaftlidjen ijaufe ein unb aus.

©Jährend bes ©Seltlrieges wurde alt Bunbeslanler
©ingier in bie cibgenöffifdje ©reffetommiffion gemählt unb

oon 1910 bis 1916 mar er als ©titglieb unb ©räfibettt bes

©uffiebtsrates ber fd)wei3erifcben Sdjillerftiftung tätig. ©n=
lählith ber freier bes oierhunbertjährigen Eintritts Bafels
in bie Eibgenoffenfcbaft im 3ahre 1901 oerlieh ihm bie
llnioerfität biefer Stabt ben Titel eines Doctors honoris
causae. ©nbreas Häusler mar bautals Défait ber ©eebts»
fafultät.

©tit ber 3eit gebend, fdjuf fid> 5err ©ingier ein Ber»
ftänbnis für alles ©toberne unb feine reichen fteitntniffe
ber lebenden Spraken brachten es mit fid), bah er ©euhe»
rungen aus ben oerfchiebcnften Teilen der ©Jelt aus Original»
guellcn 3ufamnrentragen tonnte. Seit mehr als 40 3ahren
fuhr er alle Sommer nach bent ©igi 3altbab, mo er jeweils
Erholung und ©übe fuebte unb fand. Um feine ©ugen 31t

fdjoiten, fah er oft ftunbeulang allein hinter dem Sdjacb»
brett unb fpielte berühmte internationale Partien ltad), in»
dem er gehler in benfelbeit 3U entbedeit ludjtc ober neue
Probleme auf3uftelleit fidj beflieh- Buher mit oielen Poli»
tifern mar er auch mit den ©talent Bödliit unb grant
Budjfer befreundet unb ftanb mit lehterem in regem Brief»
medjfel. ©tit feiner ihm an 3ahren wenig nad)ftehcnben
©attin hotte er cor noch nicht feljr langer 3eit bie goldene
Ôochgeit gefeiert. Seit ihrem im Sommer 1924 erfolgten
Tobe fonberte fid) ber alte &err nod) mehr mie früher 001t
ber ©uhenmelt ab unb gab audj feine Spa3iergängc nad>
ber tleinen ©rüde neben dem Äurfaal Sdjän3li auf. ©3 er
in früheren 3ahrcn am ©torgen bort »orbei fam, tonnte
ben gemefenen 3anler täglidj mit matbentatifeber ©enauig»
feit 3ur gleichen Stunde an einer fonnigen Stelle auf unb
ab gehen fehen, dies in militärifdjer Haltung unb ftrammen
Schritt, den „En tous cas"-Sd)irm fd)ütjenb über bie linte
Schulter gelegt haltend, denn bie Erfahrung hatte ihn ge»

lehrt, was feilte ©efunbheit anbelangte, ©orfidjt malten gu
laffen. 3hm 3ur Seite 30g, ähnlich- mie früher ein Schnaubet
©ingiers greunb, 3. ©. ©Jibmann, ftets auf feinen Spasier»
gängen begleitete, ein tleiner Dachshund einher.

Der ©erblichene mar feinen ©Jefens ein angenehmer
©efellfcbafter mit foftlidjem SRuttermib, ein her3guter §aus»
oater, ein SRann ooller Energie unb 3trbcitstraft. Dr.
2Beber fagte in ben „©after fRadjeichten" mit SRed>t, Olingier
märe ein äReitfd) gemefen, den man im Ausland mit Er3cl»
lenj angefprodjeit hätte. SRit bent edlen SRann ift eine
gigur 00m guten alten Schlag oon uns gegangen.

R.

grant ,£jeiier: 3)tc ©iûgttofctt bes 3)r. 3intmcrtür. ®etettibgefd)id)teit
®eutfch üon SDÎarie granjoë. — Copyright by Grethlein & Co., Zürich.

2Bas in aller ©kit'?" tonnte äRr. Trombribgc enb»

lieh heroorbringen. „Sind Sic auch ein 3aubcter? 3ft
mein gan3er ©olfplab »oll ©elb?

_

©ber mit einer ©efte auf fernen toals beutend, oer»

fdjob ber Dottor alle Ertlärungen, nahm die ©ledibofe

unb eilte 3U ber ©illa ooraus.
§err ©aarsjes, der benfelben RBeg 3t»tlchen |ed>s fo»

liben britifchen gäuften wanderte, begann plobl-dj etne Serte

der faftigften hollänbifchen gliidje aus^uftoUett, und es^ mar

ein Ürtumpl) für feilte 5^ontbincittonsmn-3ltc6ïettcn unb btß

der hollänbifdjen Sprache, bah er meber fertig tourbe, nod)

fid) ein einsiges 2Ral mieberholt hatte, als er unb feme

Begleiter bie ©illa erreichten.
4.

„Die Ertlärung bes ©ansen", faste Dr. 3immertür
über ben fRanb eines labenden SBhisfSS^oss hm, „tft gatts

einfach' mein lonftantes ©edj bei den meinten. 3d) höbe

gefpielt folange ich 3urüdbentcit tann, unb tntmer habe td)

oerloren — das ift nun einmal mein fios hier auf Lrben-

©uf jeden gall föitnen Sie fich benten, meine Herren,

welches Staunen unb roelchen Oteib es in mir erregte, als

oor etwa fieben ober acht 3ahren eine ©antftrma, bte

©uitenbpt & Eo. hieb, fich nicht meit oon hier, im Öaag,

etablierte unb allen Einlegern sehn ©roseitt monatlich für
ihr ©cid garantierte. SRerten Sie wohl, monatlich! Ein»
hunbertunb3man3ig ©ro3ent int 3ahr. Und wie wollte die
girma felbft das ©elb bef^affen? 3a, durch Spiel auf allen
^Rennbahnen ber SBelt. Die girma hatte unübcrtrefi liehe
©erbinbungen in fioitgchamps, in Berlin, mit alien engLfchen
©ennftällen, ja fogar in Copenhagen, lleberall tannte fie
gute Dutfibers, unb überall heimfte fie ©elb ein, memt fie
gewannen.

2Bas das Ende fein mürbe, war ja leicht ooraus3ufel)en-
Die fieute belamcn ihr ©elb durch drei ÏRonate — ober
waren es oier — unb eines fdhönen Tages erftattctc je»
maitb bie ©n3eige. §err Buitendp! mürbe in einem Eafé
im §aag verhaftet, in ber Caffe fand man leinen -ôellçr,
mas fichtlid) bet ber Polizei weniger Staunen erregte als
bei £erm Buitenbpt, ber feine Cleiber 3crrife tmb oer»
fidjerte, bafe er ein ehrli^er URann fei. ©Sas nicht hinderte,
bah er ins ©efängnis manbern muhte. Da belam er be»

bauerlichermeife bie Schminbfucht unb ftarb, ehe die Straf»
3eit_ abgelaufen mar. Sein 3ompagnon mar nicht gleid)»
jeitig arretiert morden. äRan fpürte ihm überall nach, aber
er war unb blieb ebenfo oerfchmurtben wie das Kapital der
Einleger unb ihre Dioibenben.
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literatur war für ihn die Lektüre der Klassiker im Urtert
ein willkommener Zeitvertreib, hatte man doch seinerzeit

auf der Schulbank Gespräche auf Lateinisch und Griechisch

miteinander geführt. An der Kantonsschule in Aarau war
Ringier in den 50er Iahren ein vorbildlicher Schüler ge-
wescn und seine Zeugnisse waren derart hervorragend gut,
daß auf Beschluß der Schulkommission hin^ihm verschiedene

Schlußeramina erlassen werden konnten. Sein Vater, da-
mals Pfarrer in Huttwil im Kanton Bern, sandte den

jungen, aufgeweckten Mann an die Universitäten voii^Zürich,
Heidelberg und München. Nach abgeschlossenem Studium
ließ sich der junge Rechtsanwalt im Kanton Aargau nieder

und wurde, erst 23jährig, kantonaler Staatsanwalt.
Nachdem er verschiedene Ehrenämter bekleidet hatte,

wurde der tüchtige Jurist 1362 in den Großen Rat, 1868

in den Ständerat gewählt und vertrat zusammen mit dem

bekannten Augustin Keller seinen Heimatkanton in dieser

Behörde, die er 1375 präsidierte. Aus Gesundheitsrücksichten

trat er aus dem Ständerat zurück und praktizierte einige

Zeit in seiner Vaterstadt Zofingen als Anwalt. Im ^zahre

1881 schon wurde Erständerat Ringier als Nachfolger des

ersten Bundeskanzlers Schieß nach Bern gewählt, das ihm
eine zweite Heimat werden sollte. Auch für eine weitere

Generation reicht es bereits bis in frühe Jugenderinnerungen
zurück, wie in der seinerzeit üblichen feierlichen Anskündigung
eidgenössischer Erlasse der Name dieses Bundeskanzlers im-

mer wieder dem Schweizervolk vor Augen trat. Mit Ge-

wissenhaftigkeit und Pflichttreue leistete der Verstorbene dem

Bund an diesem Posten hervorragende Dienste, war mit
vielen der sich früher oft rasch ablösenden Bundesräten eng

befreundet und zählte im Parlament sehr viele Freunde.
Gerne wandte man sich für Rat an ihn und seine reiche

politische Erfahrung hat unseren höchsten Behörden oft zum
Nutzen gereicht. Obschon stets still und zurückgezogen le-

bend, knüpfte der Vorsteher der Bundeskanzlei mit vielen
der in Bern akkreditierten Vertretern fremder Mächte per-
sönlichen Verkehr an, den er oft, auch wenn diese die Bun-
desstadt verließen» noch während langer Jahre aufrecht er-
hielt. Auch leitende Männer der kantonal-bernischen Politik
gingen in seinem gastlichen Hause ein und aus.

Während des Weltkrieges wurde alt Bundeskanzler
Ringier in die eidgenössische Pressekommission gewählt und

von 1919 bis 1916 war er als Mitglied und Präsident des

Aufsichtsrates der schweizerischen Schillerstiftung tätig. An-
läßlich der Feier des vierhundertjährigen Eintritts Basels
in die Eidgenossenschaft im Jahre 1901 verlieh ihm die
Universität dieser Stadt den Titel eines Öoctors bonoris
causae. Andreas Häusler war damals Dekan der Rechts-
fakultät.

Mit der Zeit gehend, schuf sich Herr Ringier ein Ver-
ständnis für alles Moderne und seine reichen Kenntnisse
der lebenden Sprachen brachten es mit sich, daß er Aeuße-
rungen aus den verschiedensten Teilen der Welt aus Original-
quellen zusammentragen konnte. Seit mehr als 40 Iahren
fuhr er alle Sommer nach dem Rigi Kaltbad, wo er jeweils
Erholung und Ruhe suchte und fand. Um seine Augen zu
schonen, saß er oft stundenlang allein hinter dem Schach-
brett und spielte berühmte internationale Partien nach, in-
dem er Fehler in denselben zu entdecken suchte oder neue
Probleme aufzustellen sich befließ- Außer mit vielen Poli-
tikern war er auch mit den Malern Böcklin und Frank
Buchser befreundet und stand mit letzterem in regem Brief-
Wechsel. Mit seiner ihm an Jahren wenig nachstehenden
Gattin hatte er vor noch nicht sehr langer Zeit die goldene
Hochzeit gefeiert. Seit ihrem im Sommer 1924 erfolgten
Tode sonderte sich der alte Herr noch mehr wie früher von
der Außenwelt ab und gab auch seine Spaziergänge nach
der kleinen Brücke neben dein Kursaal Schänzli auf. Wer
in früheren Jahren am Morgen dort Vvrdei kam, konnte
den gewesenen Kanzler täglich mit mathematischer Eenauig-
keit zur gleichen Stunde an einer sonnigen Stelle auf und
ab gehen sehen, dies in militärischer Haltung und strammen
Schritt, den „Ln tous cas"-Schirm schützend über die linke
Schulter gelegt haltend, denn die Erfahrung hatte ihn ge-
lehrt, was seine Gesundheit anbelangte, Vorsicht walten zu
lassen. Ihm zur Seite zog, ähnlich wie früher ein Schnautzer
Ringiers Freund, I. V. Widmann, stets auf seinen Spazier-
gängen begleitete, ein kleiner Dachshund einher.

Der Verblichene war feinen Wesens ein angenehmer
Gesellschafter mit köstlichem Mutterwitz, ein herzguter Haus-
vater, ein Mann voller Energie und Arbeitskraft. Dr.
Weber sagte in den „Basler Nachrichten" mit Recht, Ringier
wäre ein Mensch gewesen, den man im Ausland mit Erzel-
lenz angesprochen hätte. Mit dem edlen Mann ist eine
Figur vom guten alten Schlag von uns gegangen.

K.

Frank Heller: Die Diagnosen des Dr. Zimmertür. Detektivgeschichten

Deutsch von Marie Franzos. — LopzriZcht b> Orettilein L- Lo., 2iinct>.

Was in aller Welt?" konnte Mr. Trowbridge end-

lich hervorbringen. „Sind Sie auch ein Zauberer? Ist
mein ganzer Golfplatz voll Geld?

^ <

Aber mit einer Geste auf semen Hals deutend, ver-

schob der Doktor alle Erklärungen, nahm die Blechdose

und eilte zu der Villa voraus. - ^
Herr Baarsjes, der denselben Weg zwpchen sechs so-

liden britischen Fäusten wanderte, begann plotzlch erne Serie

der saftigsten holländischen Flüche auszustoßen, und es war

à Triumph für seine Aombinatlonsmogllchîelten und dw

der holländischen Sprache, daß er weder fertig wurde, noch

sich ein einziges Mal wiederholt hatte, als er und seine

Begleiter die Villa erreichten.
4.

„Die Erklärung des Ganzen", sagte Dr- Zimmertür
über den Rand eines labenden Whiskpgrogs hin. „ist ganz

einfach mein konstantes Pech bei den Rennen- Ich habe

gespielt solange ich zurückdenken kann, und immer habe ich

verloren ^ das ist nun einmal mein Los hier auf Erden-

Aus jeden Fall können Sie sich denken, meine Herren,

welches Staunen und welchen Neid es in nur erregte, als

vor etwa sieben oder acht Jahren eine Bankfirma, die

Buitendpk à Co. hieß, sich nicht weit von hier, im Haag,

etablierte und allen Einlegern zehn Prozent monatlich für
ihr Geld garantierte. Merken Sie wohl, monatlich! Ein-
hundertundzwanzig Prozent im Jahr. Und wie wollte die
Firma selbst das Geld beschaffen? Ja, durch Spiel auf allen
Rennbahnen der Welt. Die Firma hatte unübertreflliche
Verbindungen in Longchamps, in Berlin, mit alien engl.schen
Rennställen, ja sogar in Kopenhagen. Ueberall kannte sie

gute Outsiders, und überall heimste sie Geld ein, wenn sie

gewannen.

^
Was das Ende sein würde, war ja leicht vorauszusehen.

Die Leute bekamen ihr Geld durch drei Monate — oder
waren es vier — und eines schönen Tages erstattete je-
mand die Anzeige. Herr Buitendpk wurde in einein Cafe
im Haag verhaftet, in der Kasse fand man keinen Heller,
was sichtlich bei der Polizei weniger Staunen erregte als
bei Herrn Buitendpk, der seine Kleider zerriß und ver-
sicherte, daß er ein ehrlicher Mann sei. Was nicht hinderte,
daß er ins Gefängnis wandern mußte. Da bekam er be-
dauerlichcrweise die Schwindsucht und starb, ehe die Straf-
zeit abgelaufen war. Sein Kompagnon war nicht gleich-
zeitig arretiert worden. Man spürte ihm überall nach, aber
er war und blieb ebenso verschwunden wie das Kapital der
Einleger und ihre Dividenden.
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